
Zeitschrift: Neue Berner Schul-Zeitung

Herausgeber: E. Schüler

Band: 2 (1859)

Heft: 10

Heft

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 21.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


Rro. 10,

Veite Vermr
Zweiter Jahrgang.

Viel. Samstag den ». März 185S.

Dieses wöchentlich einmal, je Samstags erscheinende Blatt kostet franko durch die ganze Schweiz jährlich Fr. 4. 20, halbjährl. Fr. 2. 20
Bestellungen nehmen alle Postämter ant. In Viel die Erpedition. - Jnsertionsgebiihrî 10 Cent, die Zeile.

-s- Die Verhandlungen des Großen Rathes

bei der ersten Berathung des „Gcsetzesentwurfs übet

die ökonomischen Verhältnisse der öffentlichen Primärschulen"
sind nunmehr im Drucke erschienen und an die Gemeinden

vertheilt worden. Für einen bernischen Lehrer kann es wohl
keine interessantere Lektüre geben, als diese naturgetreue,
wörtliche Darstellung jener denkwürdigen Verhandlungen.

Einsender dieß ist deßhalb so frei seine Kollegen auf dieses

Aktenstück aufmerksam zu machen und ihnen in kurzen Worten

den Totaleindruck zu schildern, den die nähere Prüfung dieser

Schrift auf ihn machtet Der Gesammteindruck ist ein wohl-
thuender, befriedigender. Das Vertrauen, welches die der-

nische Lehrerschaft in den Großen Rath von 1858 setzte, ist

nicht nur nicht getäuscht, sondern in mancher Beziehung glän-

zeud gerechtfertigt worden. Mögen auch einzelne Voten von

Beschränktheit' und Gehässigkeit gegen den Lchrerstand zeugen,
weitaus die meisten Redner, konservative wie radikale, be-

fürwortetcn mit Wärme und Ueberzeugung die Hauptpunkte

des Gesetzes. Der Lorbeer gebührt jedoch unbestritten un-
form Herrn Erziehungsdirektor. Mit geistiger Frische und

dialektischer Schärfe entrollte er das betrübende Bild deS

Nothstandes unter der bernischen Lehrerschaft und begründete

energisch die Dringlichkeit eines entsprechenden! Minimunis.
Eines hat sich nnumstößlich herausgestellt bei diesen

Verhandlungen, kein Zweifel kann mehr dagegen aufkommen:

Herr Lehmann ist ein aufrichtiger, entschiedener
Freund der Schule und ihrer Lehrer. Diese Ueber-

zeugung wird sich Jedem aufdrängen, der unbefangen sein

Auftreten in dieses hochwichtigen Frage prüft. Selbst wo

gehässige Gegner, wie Geißbühl er, ihn durch wohlbe-

rechnete Anzüglichkeiten auf Abwege zu bringen suchten, wie

z. B. die Lehrerschaft habe sich ihm in der Untcrrichtsplan-

stage feindselig gezeigt, somit verdiene sie solche freundliche

Fürsorge nicht, hielt er fest an seinem Prinzipe und nur in
untergeordneten Punkten ließ er mit sich markten. Ehre
und, freudige Anerkennung solcher Gesinnungötrene! — Die

kräftigste Unterstützung lieh dem Herrn Erziehungsdirektor

Herr Fürsprech Bütz berger von Langenthal. Er wies

schlagend nach wie unbillig und ungenügend die Lehrer im

Allgemeinen besoldet sind, im Vergleiche zu andern Ständen °

und Berufen' und im Verhältniß zu den Forderungen, welche

man an sie stellt. Die patriarchalische Einrichtung, wie sie

im ì Oberland, namentlich im Adelboden, noch besteht, daß

der Lehrer eben ein Bauer und Viehzüchter ist wie die an-

dern Thalbewohner, können unmöglich für den ganzen Kan-

ton als Norm geltem Der Lehrer solle vor Allem aus der
Schule leben und Vie ökonomischen Verhältnisse sollen ibm
dieß gestatten. Er reklaMirk für den Lehrer wenigstens àn
so viel Besoldung, als Eisenbahnwärter und Schelmenfanger
haben. Dieses Votum' had Unverkennbar die beste Wirkung
auf die Versammlung gemacht. Dank dem Herrn Bützberger
für sem Auftreten I Er hat damit bewiesen, daß nicht nur
Schuldenrödel und Eisenbahnsragen- sein Interesse- zu fesseln

vermögen, sondern daß sein Herz für Kultur und Volkswohl
warm schlägt.

Auch die Bemühungen des Herrn Lan ter bur g vc-M

Bern sind aller Anerkennung werth. Er trat mit Entschie-
denheit für das vorgeschlagene Minimum auf und äußerte
sich mchrercmale recht schulfreundlich.' Doch merkte man ihm
in der Berathung über den H. 15 (die unentgeltlichen Zu-
thaten betreffend) den Bernburger deutlich an. Er hat zwar
v-rsprochen, und wir zählen Mf sein Wort, er wolle in der
zweiten Berathung höher gehen und einen billigern Entschädi-
gnngsmodus ermöglichen helfen. Wirklich wäre das Mini-
mum, das langersehnte, vielgepriesene, nur eine Illusion,
wenn man die Lehrer für Holz, Pflanzland und Wohnung
mit Fr. 50. abspeisen könnte. Einsender dieß zahlt Fr. 100.
Miethzins für ein sehr bescheidenes Logement auf dem Lande,
Tannenholz muß ich zu Fr. 20. bezahlen per Klafter oder
noch theurer, zusammen Fr. 160., dann noch das Pflanzland.
Ohne Uebertreibung läßt sich Alles auf Fr. 200. berechnen.

Angenommen nun, die Gemeinde gibt mir hundert Franken
als Entschädigung, wo soll ich dann die andern hnnderl
hernehmen? Antwort: Von der Baarbesoldung. Nun dann
ist aber das Minimum auf Fr. 400. gestellt und nicht auf
Fr. 500! In Städten und industriellen Ortschaften wird
das Mißverhältniß! noch ärger, an abgelegenen Orten etwas
milder. Die Möglichkeit für einzelne dieftt Zuthaten eine

Entschädigung in Baar zu leisten, ist absolut nothwendig;
besondere Verhältnisse gestatten keinen andern Ausweg. Eine
Wohnung jedoch sollte unter allen Verhältnissen vorhanden
sein oder dann vollständige Vergütung des Miethzinscs. Wird
der Grundsatz der Entschädigung für alle drei Zuthaten auf-
recht erhalten, so sollte doch wahrlich nicht von Fr. 50. die
Rede sein. Das ist Ironie!

Diesen großherzigen Ansatz haben wir dem reichen und

angesehenen Nationalrath G feller von Signan zu verdau-
ken. Er warnte davor, den Bogen nicht allzu sehr zu span-

ncn und in Bezug auf die Besoldung der Lehrer es nicht

zu weit zu treiben. Ist das nun die vielgepriesene Libéra-

lität-dieses Mannes? Er hätte doch im eigenen Dorfe ein-



Beispiel nehmen können, wie dringend nothwendig eine Ans-
Besserung der Lehrerbesoldungen ist! Es ist noch nicht lange
her, daß die Signauer für ihre Oberschule während Monaten
nnd mitten im Winter, keinen Lehrer finden konnten, der
ungenügenden Besoldung wegen. Aber was kümmert das

Herrn Gfeller? Für die Kinder der Reichen ist ja die
Privatschule da!

Zum Schlüsse erlaube ich mir noch das Urtheil, daß,
wie ein Redner treffend bemerkt hat, die Alterszulagen wirk-
lich eine Zierde des Gesetzes sind. Treue Pflichterfüllung
und Ausharren im mühseligen Schuldienste, wobei so oft die

Gesundheit des Lehrers zu Grunde geht, finden durch diese

Zulagen einige Anerkennung. Aus den Verhandlungen ergibt
sich ferner deutlich, daß die bisherigen Dienstjahre auch ge-

zählt werden, wenn das Gesetz in Kraft tritt. Es kann

darüber kein Zweifel obwalten.
Es ist nun zu hofien die zweite Berathung werde na-

mentlich in Bezug ans die Entschädigung der Zuthaten ein

günstigeres Resultat haben. In der nächsten Sitzung des

Großen Rathes kommt das Gesetz nicht vor, weil die Be-
rathung des Budget vorausgehen muß. Im Volke selbst

Hort man wenig davon reden. Die gebildete Klasse ist mit
dem Gesetze einverstanden, wenigstens in den Hauptpunkten;
die Masse des Volkes bekümmert sich wenig um solche Fra.
gen. Wenn keine besondere Agitation eintritt, was wir nicht

erwarten, so kann das Gesetz wohl schon auf nächsten Winter
seinen wohlthätigen Einfluß ausüben und einer freundlichern
Zukunft für das Volksschulwesen Bahn brechen.

5 Ueber die Zukunft der Volksschule.
(Vom Standpunkt der Mechanik und Physik.)

Von jeher war es insbesonders die Mechanik, deren Gesetze

durch die große Mannigfaltigkeit der Verbindungen, welcher die-

selben fähig sind, dem praktischen Leben eine große Ausbeute

nützlicher Anwendungen darboten. Seitdem nun auch das Ge-
biet der Erziehung und des Unterrichts durch einen Machtspruch
der Herren PH- A. Segesser und V. Fischer in Luzern der

H crrschast der Mechanik Unterthan geworden, unterliegt es keinem

Zweifel mehr, daß in kurzer Zeit der Organismus unserer

Volksschule in eine Maschine verwandelt wird, die in bestimmten

Zeiträumen gewisse Quantitäten von Fertigkeit im Lesen, Schrei-
den und Rechnen zu produziren vermag. Hören wir, in welcher

Weise sich die beiden Herren in ihrem Gutachte» über das lu-
zernische Volksschulwesen vernehmen lassen: „Das ganze System

unsers Volksschulwesens ist ein verkehrtes und bedarf einer Re-

form auf einfachere und vernünftigere Grundlagen; die me-
chanischen Fertigkeiten des Lesens, Schreibens und
Rechnens müssen dem Kinde auch mechanisch beige-
bracht werden u. f. w. —

Wer erblickt nicht in den Tiefen solch' pädagogischer Weis-
heit die Vorboten einer neuen Aera des gesummten Volksschul-
Wesens? Spricht sich doch bereits ein Luzerncr Korrespondent
des Oberländer Anzeigers in Nr. 14 dieses Blattes dahin aus,
er (Hr. Segesser) werde in der Folge als Regenerator des

luzernischen Volksschulwesens und als Wegbahner zum ge-
funden Menschenverstand betrachtet werden können! —
Fort also mit den Sekundär- und BezirkSschulcn, fort mit den

Lehrerseminarien, nichts da von BcsoldungSerhöhungen! Guter

Nürnberger Trichter! Dein Stern ist am Erbleichen, ein an-
derer wird deine Stelle ersetzen; die Mechanik ist's, welche die

„geistige und materielle Wiedergeburt" der Menschheit bewirken

wird! Wie Schade, namentlich für unsern Kanton, daß das

neue Licht nicht etwas früher aufgegangen! Welcher Menge
von Umständlichkeiten und Schwierigkeiten hätte da nicht bei

Anlaß der Schulreorganisation vorgebeugt werden können, und
was insbesondere die Besoldungserhöhungcn anbetrifft, so müssen

sich die bernischen Großräthe nothwendig die Haare ausraufen
bei dem Gedanken, daß sie vor wenigen Wochen noch von einer

so unbegreiflichen Verblendung befangen waren. Doch nicht

verzagt! Das neue Licht wird mit siegender Gewalt die Schran-
ken durchbrechen, namentlich wenn gewisse Mächte noch mit der

Mechanik i» Verbindung treten sollten. Ja! welch ein Gc-
mäldc entrollt sich bei diesem Gedanken vor meinen Blicken!
Schon sehe ich dich luoerim weens, du strahlende Leuchte,
in deiner Mitte den Mann, der, ein neuer Jupiter, seine Blitze
nach allen Seiten in die Finsterniß hi aaussenvct. Von einem
kleinen viereckigen Kasten gehen viel tausend Fädchen in die
Kreuz und Quere und verbreiten sich als ein Riesennetz über
das ganze Land. Und wo in einer Stadt, oder in einem
Flecken, oder in einem Dorfe eine Stätte sich findet, bestimmt,
der Jugend des OrtS als Sammelplatz zu dienen, wo sie die
Lehren der Weisheit empfängt, da geht ein solches Fädchen
hin und endigt wieder in einem kleinen viereckigen Kästchen.
Vor einem jeden steht oder sitzt ein Mann, der mit demselben in
geheimem Zwiegespräch zu stehen scheint. In der Mitte des

ganzen Netzes aber sitzt einer Spinne gleich der Regenerator
des „gesunden Menschenverstandes" und ertheilt Lektionen mit-
telst elektrischer Ströme, die er aus dem Kästchen nach allen
Seiten hin eilen läßt. Welch eminente Vorzüge gegenüber der

jetzigen Schulordnung! Welche Einheit, Gleichheit, Ueberein-
stimmung! Und vor Allem aus kein Seminar! Wie so?

Pah, ein halb Jährchcn Telegraphisten - Lehrzeit reicht hin zur
Dressur desjenigen, der dazu bestimmt ist, dem Telegraphen-
draht die Lektion abzunehmen und sie den lieben Kindern in
die Köpfe zu schieben. Nur höchst geringe Besoldungen! Be-
greiflich! Wie die Arbeit so der Lohn. Was hätte da der

Pseudv-Schulmeister auch viel zu denken oder zu thun? Seine
Funktionen sind lediglich diejenigen eines Arbeiters, der nur
dafür zu sorgen hat, daß seine Maschine gehörig arbeitet, und
dazu taugt ja ein Jeder. — Keine hochmüthigen Schulmeister
mehr! Allerdings; denn die Schulmeister sind überhaupt ab»

gegangen, es gibt nur noch Schulkuechte. „Welch ein Bild
von der Zukunft der Volksschule!" wird der Leser denken. Aber
»och ist es nicht erschöpft; denn endlich müßte doch auch der

Tag kommen, da die Netze, welche bisher getrennt die Wieder-
geburt der Völker vorbereiteten, sich vereinigen würden um einen

einzigen Mittelpunkt; der Tag, da nur „ein Hirt und eine

Heerde wäre"! O, dann würdest du, Rom, einstige BeHerr-
scherin der Welt, in neuer Glorie erstehen, um nimmer unter-
zugehen; denn jenes prophetische Wort wäre nach deinem Sinn
in Erfüllung gegangen!

Wir erhalten von Hrn. Seminardirektor Morf noch fol-
gende Zeilen zur Aufnahme in die N. B. Schulzeitung!

Vorbemerkung: Die Veröffentlichung des nachfolgen-
den Auszuges aus dem Bericht über das Seminar zu M.-Buch-
see hat nicht den Zweck der Selbstvertheivigung, sondern ge-
schieht nur darum, um diejenigen Lehrer, welche etwa durch die

Beurtheilung meines Commentars in einer Reihe von Aufsätzen
in der „N. B. Schulzeitung" an der Zweckmäßigkeit der im
(nunmehr obligatorisch erklärten) Unterrichtsplanc befolgten
Methode im Sprachunterricht irre geworden sein möchten, durch
ein rein sachlich gehaltenes, von erprobten Schulmännern in
amtlicher Stellung abgegebenes Urtheil zu orientircn und

zu beruhigen.
M.-Buchsee, den 24. Febr. 1859.

H. Morf.
Aus dem

„Bericht über das Seminar zu Müuchenbuchsee, ab-

gefaßt von Herrn Schulinspektor Anteilen Namens
der Seminarkommission im Herbst 1.857."

Urtheil über den Unterricht in der deutsehen Spruche.

Den Mittelpunkt dieses von Herrn Direktor Morf ertheil-
ten Unterrichtes bildete das Lesebuch. Durch Zergliederung und

Erläuterung, durch Concentration, durch Nachweisung des idealen

Gehaltes, Charakterisirung der Personen, Vcrgleichung ähnlicher
Stücke, Nachmessung der logischen Konstruktion, durch Umbau



und Nachbildung mußten die Zi',,linge mündlich und schriftlich
an der Hand des Lehrers sich mit per Sprache vertraut und in
derselben gewandt machen. — Durch Niederschreiben auswendig
gelernter Musterstücke mit Selbftverbcsscrung und die gewissen-
Hasteste Correttur der oben bezeichneten schriftlichen Uebungen
von Seite des Lehrers fand auch die Orthographie ihre genii-
gende Berücksichtigung. Auf gleichem Wege sollten sich die

Schüler das zur bewußten Handhabung der Sprache nothwen-
dige Maß grammatischen Wissens erwerben. Das in lebendigem
Umgang mit der Sprache Eiugclebte wurde Schritt um Schritt
in geordneter Weise zum Bewußtsein gebracht. So wird dem
Zögling die Grammatik eine einfache, sorgfältige
Abstraktion der im Sprachleben waltenden Gesetze,
die mit forschendem Geist aufgesucht und scharf und
treu zusammengestellt werden, ein Produkt des Lebens
und nicht ein willkürliches, gelehrtes Conglomérat todter gram-
matischer Begriffe. Ein aus dem Geiste geborenes Muster ent-
scheidet durch sein königlich Angesicht mehr, als zehn Wort-
grübler, und klärt, wenn es mit seinem Strahlcnangesicht auf-
tritt, mehr auf, als hundert Leichensackeln der Grammatiker.

Die Litteraturgeschichte diente dazu, Begeiste-
rung für Hohes und Edles in den Herzen der Zög-
linge und im Besondern auch, was wir mit großem
Beifall wahrnahmen, Freude über die reiche Bethei-
ligung unseres Vaterlandes an der Förderung un-
seres Litteraturschatzes zu erwecken.

Der Sprachunterricht wird nach unserm einstimmigen
Urtheil so ertheilt, daß die zu diesem Fache verwenvclc Zeit
vortreffliche Früchte tragen muß. Neben der Grammatik,
die so gut gegebe« wird als je im Seminar, gehen eine

solche Menge vorzüglicher Uebungen einher, daß Lurch
diese die Zöglinge außerordentlich angeregt und geistig gefördert
wew en.

Das Ziel, das sich der Lehrer gesteckt, die Zunge der
Schüler zu lösen und ihren Geist flüssig zu machen, ist in er-
freulichem Grade erreicht worden. Die Zweckmäßigkeit
dieser bisher wenig gekannten Methode steht
bei uns außer jedem Zweifel. Das Geschick des Lehrers,
sein Fleiß und unermüdlicher Eifer verdienen die vollste Aner-
kennung. Von einer Abrichtcrei ist da keine Rede;
was aber geleistet und gelernt worden, ist so verarbeitet,
daß es dann auch geht. Die Zöglinge werden nicht nur be-
befähigt, sich mündlich, so weit es geschehen kann, gewandt
und richtig auszudrücken, sondern sie bekommen auch die
Fertigkeit, über einen ihnen gegebenen Stoff klar geglie-
derte, nicht gedankenarme und in ziemlich fließender
Sprache geschriebene Aufsätze anzufertigen, wie dieß in der

Spezialprllfung an vier verschiedenen Themata mehrentheils zu
unserer vollen Zufriedenheit nachgewiesen worden ist.

Der Sprachunterricht wird durch diese Methode
aus der bisherigen verkehrten Manier heraus
und auf die rechte Bahn gelenkt. Die vielseitigen
Uebungen werden alle ausgezeichnet behandelt und
wir bezweifeln keinen Moment, daß für unsere
Schulen ein segensreicher Erfolg dieses vor-
züglichen Unterrichtes gesichert sei.

Verschied enes.
Schweizerische gemeinnutzige Gesellschaft

Die dermaligc Direktion der schweizerischen gemeinnützigen Ge-
sellschaft sin Solothurn) hat auf die dießjä'hrige Versammlung
folgende Fragen zur Berathung ausgeschrieben:

Schulwesen. Hat der junge Handwerker nach dem
Abschlüsse des Primarunterrichts noch weitere Schulen nöthig?
1) Wenn Ja: wie sollen diese Schulen eingerichtet sein, was
soll darin gelehrt werden? 2) Bestehen solche Schulen in
unserm Vaterland, und wie suchen sie ihren Zweck z» erreichen?

3) Was wäre noch weiter für Gründung und Förderung solcher

Schulen zu thun? 4) Sind noch andere Einrichtungen, z. B.
SonntagSsäle, Vereine, Lesegesellschasten xe., geeignet für Aus-
bilvuug junger Handwerker? Bei Beantwortung dieser Fragen
soll vorzüglich ins Auge gefaßt werden, wie durch eine größere
berufliche Ausbildung gegenüber der vermehrten Conkurrcnz und
des immer mehr in das Gcbict des Handwerks eingreifenden
Fabrikwesens dem Handwerker zu einer bessern Stellung geholfen
werden kann.

Gewerbewescn. Hat der Jüngling auf dem Lande,
der sein Fortkommen vorzüglich durch den Betrieb der Land-
wirthschaft sichern soll, neben dem bestehenden Primaruuterricht
keine besondere Fortbildung mehr nöthig? 1) Wenn Ja ssoll
wohl heißen: Wenn nein, wenn nölhig?); wie muß dieselbe in
allgemein geistiger Richiung und in Beziehung auf den künftigen
Beruf beschaffen sein? 2) Entsprechen die bestellenden Bezirks-,
Sekundär-, Armen- xe. Schulen diesem Zwecke, und wenn nicht:
wie kann ihnen eine nach dieser Seite praktische Richtung ge-
geben werden? 3) Was soll für diese Ausbildung bei solchen

Jünglingen geschehen, welche die Bezirks- oder Sekundär- oder
die landwirtschaftlichen Schulen nicht besuchen? 4) Wie wären
solche Gelegenheiten zur Erwerbung landwirthschastlichcr Bildung
zu schaffen?

Armenwesen, Sind die Waisenhäuser überhaupt
noch ein Bedürfniß der Zeit? Sind sie ein Bedürfniß, so

frägt sich: l) Wie suchen die gegenwärtig bestehenden Waisen-
Häuser dieß Bedürfniß zu befriedigen? 2) Durch welche Ber.
bcsscrungen können die Waisenhäuser ihrem Zwecke näher ge-
bracht werden? Sind dieselben nicht mehr Bedürfniß, so wird
gefragt: Wie können Waisen und andere arme und verlassene

Kinder auferzvgen und für einen ihnen angemessenen Beruf
herangebildet werden?

Bern. Für den Ankauf des Grüttli durch die Etdge-
nossenschast sind bereits von mehreren Seiten Beiträge von
Schulkindern eingegangen. — Die „Helvetia" von Eourtelary
ersucht in einer Eingabe den großen Rath um baldige Anhand-
nähme einer durchgreifenden Reorganisation und theilweisen Wie-
derherstellung der jurassischen Lehrerbildungsanstalten im Sinne
der Schulsynodalbeschlüsse vom letzten Herbste.

Btglcn-BZalllringen-Worb, (Korresp.) Unsre
Lehrerconsercnz hat in ihrer Sitzung vom 26. Hornung über die

von dein Tit. Vorstande der Schulsynode gestellte Frage, die

Bewerberexamen betreffend, verhandelt. Nach Erwägung und
Prüfung der Gründe für und gegen dieselben hat sie einstimmig
beschlossen:

Der bisher innegehaltene Modus bei Besetzung von Lehrer-
stellen (Bewerberexamcn und Probelektionen) ist nicht im In-
tcresse der Schule und der Lehrerschaft; daher werden folgende

Anträge gestellt:
1) Für jede erledigte Lehrerstelle findet eine Ausschreibung

statt mit Terminbestimmung zur Anmeldung und Einlage von
Zeugnissen und andern Ausweisschriften.

2) Den Ortsschulbehördcn bleibt eine Frist von 8 — ill
Tagen, während welcher sie, in Uebereinkunfl mit dem Schul-
inspektor, über die Bewerber sich allenfalls noch näher erkund!-

gen und einen Doppelvorschlag der Tit. Direktion der Erziehung
einreichen können, welche das Recht der Bestätigung der Wahl hat.

3) Können die Ortsschulbehörden sich mit dem Schulin-
spektor nicht zu einem gemeinsamen Doppelvorschlag einigen, so

reichen dieselben ihren eigenen Vorschlag, mit Begründung des-

selben, der Erziehungsdirektion ein; dann hat auch der Schul-
inspektor das Recht, von sich aus einen einfachen Vorschlag,
ebenfalls mit Begründung desselben, der obern Behörde cinzu-
reichen.

4) Für patentirte Lehrer fallen die theoretischen Prüfungen
gänzlich weg; doch auf den Wunsch der Schulkommissioncn hin
haben sie sich einer Probelektion zn unterziehen. Der Tag der-
selben fällt in die zur Wahl eingeräumte Frist und ist den

Lehrern die dazu eingeladen werden sollen, schriftlich anzuzeigen.
Den Lehrern, die zur Probelektion berufen werden, hat die Ge.
mcindc eine Reiseentschädigung zu bezahlen.



5) Den Gemeinde» sieht auch das Recht der freien Bc-
rusung zu so daß, mit Zustimmung der betreffenden Lehrer
auch solche zur Wahl vorgeschlagen werden können, die sich

nicht als Bewerber angemeldet haben.
6) Unpatentirte Lehrer haben sich, nebst der Probelektion,

auch einer theoretischen Prüfung zu unterziehen.
Anmerkung. Unter Ortsschulbehörden sind Schulkom--

Mission und Gemeinderath verstanden.

Thun. In Folge der Ausscheidung der Burger- und
Einmohner-Gemeindegiitcr der Stadt Thun unterliegen sammt-
liche Schulen der Stadt einer Reorganisation. Die zur
Vorberathung niedergesetzte Spezialkommisston hat den- vereinig-
ten Schulkommissionen einen allseitig geprüften Entwurf vorge-
legt, dem wir folgendes entheben:

Die Schulen hiesiger Stadt bestehen aus folgenden Schul»-
austeilten: 1) Primärschule, 2) Madchenseku-nda r-
schule, 3) Pro gymnasium.

I. Die Primärschulen enthalten 9 Klassen, nämlich
8 Parallelklassen und eine Oberklasse. Die 4 untern Parallel-
klaffen bilden die erste Schulstufe oder Elementarklasse, die 4
obern Parallelklassen mit der Oberschule die zweite und dritte
Schulstufe. Die Gemcindsbesoldung des Oberlehrers beträgt
jährlich Fr. 1999., die der vier obern Parallelklassen Fr. 999.
und die der vier untern Parallelklassen Fr. 399^ Ueberdieß
soll für-den Unterricht in den weiblichen Arbent-en eine

Lehrerin mit Fr. 699. Jahresbesvldung angestellt werden.
Die Kosten der. Primärschule belaufen sich jährlich auf

Fr. 9999.,. inbegriffcn- Lehrmittel Schulfest und Prämien rc.,
wofür Fr. 699. angesetzt sind. Davon gehen ab Fr. 159.,
die der- Staat als Beitrag an die Arbeitsschulen leistet und
Fr.'. 1-699: als Ertrag eines jährlichen Schulgeldes von Fr. 4.

wn? Kind, so daß der Einwohnergemeinde noch Fr. 7259 zu
bestreiten bleiben.

I?.. Mädchensekundarschuhe. Der. Eintritt in
diese Anstalt erfolgt nach wohlbestandener Jahreöprüfung aus
der dritten Klasse der Primärschule, also circa mit dem 12.
Altersjahr. Der Unterricht soll durch 2 Klassenlehrer und
eine Arbeitslehrerin ertheilt werden, letztere soll im Schulhause
wohnen, die Schülerinnen, soweit sie nicht unter Aufsicht der

Lehrer sind, beaufsichtigen. Die Besoldung der Lehrer be-

trägt je Fr. 2999., und die der Arbeitslehrerin Fr. 699. nebst

freier Wohnung im Schulhause. Die daherigen Kosten be-

iragen Fr. 5999., die außer einem von jeder Schülerin zu bc-

ziehenden Schulgelde von Fr. 39., dessen Ertrag auf Fr. 1599.
veranschlagt ist, von der Einwohnergemeinde mit- Fr. 3599. zu
bestreiten sind.

III. Das Pro gym na si um. Der Zweck, des Progym-
naflums ist, zunächst den Bildungsinteressen der Stadt Thun,
im Weitern aber auch denjenigen des oberländischen Kantons-
theils zu dienen; ei soll daher die Schüler theils zur gründ-
lichen Erlernung und einstigen erfolgreichen Betreibung eines

gewerblichen Berufes, theils zum Eintritt in die höhern Klassen
der Kantonsschule befähigen. Zu Erreichung dieses Doppel-
Zweckes zerfällt das Progymnasium in eine realistische und
eine Litte rar-Abtheilung, und besteht aus drei Successiv-
klaffen mit je 2jährigem Lehrkurse,, so daß der Eintrit nach

wohlbestandencr Prüfung mit dem 19 Jahr erfolgen soll. Die
Unterrichtsfächer sind: Religion, deutsche und französische Sprache,
Mathematik und geometrisches Zeichnen, Naturkunde, Geographie,
Geschichte, Schönschreiben und Buchhaltung, Kunstzeichnen, Gc-
sang, Turnen, Schwimmen und militärische Uebungen-, auch

sobald sich die Wünschbarkeit dafür herausstellt englische Sprache.
Für die Litterarabthcllung kommen noch griechische und lateinische

Sprache hinzu. Jeder Schüler hat ein jährliches Schulgeld
von Fr. 24. zu entrichten. Die Uebersicht des Finanziellen
veranschlagt die Kosten dieser Anstalt aus Fr. 11,239., die

durch den Beitrag des Staates, Fr. 5559.,. den Ertrag der

Schulgelder, (auf 79 Schüler berechnet) Fr. 1689., und den

Beitrag-der Einwohnergcmeinde, Fr. 4999., zm-bestreiten-sind.
Die Gesammtkoften der hiesigen Schulen find also veran-

schlagt: 1>-Primärschulen-Fr. 9999., 2) Mädchensekundar-

schule Fr. 5999., 3) Progymnasium Fr. 11,239., Summa
Fr. 25,239. Die Staatsbeiträge und der voraussichtliche Er-
trag der Schulgelder ist veranschlagt zu Fr. 19,489. Bleibt
somit der Einwohnergemeinde die jährliche Ausgabe von Fr. 14,759.

Die vereinigten Schulkommissionen haben bei ihrer Bera-
thung einige Abänderungen an obigem Entwurf gemacht, so na-
mentlich sollen bei der Primärschule die zwei untersten Elemcn-
tarklassen mit Lehrerinnen bestellt werden, deren Besoldung auf
Fr. 799 festgesetzt wird. Im Progymnafium soll auch die eng-
lische Sprache sogleich in die Unterrichtsfächer aufgenommen
werden. Hauptsächlich aber fand der Entwurf der Mävchense-
kundarschule Anfechtung. Dieselbe soll nämlich in dem Sinne
umgeändert'werden, daß diese Anstalt drei Klassen umfasse und
mit Klassenl.ehrcrin-nen bestellt werde,, denen ein Hülfs-
lehrer für einige Fächer beigegeben werden soll. (Die „N. Th.
Ztg.", der wir obige Notiz entnehmen, erklärt sich mit diesen

Abänderungen nicht einverstanden.

Word. Die Konferenz Biglen-Walkriugen-Worb erklärt
durch einhelligen Beschluß ihre Beistimmung zu den in Nr. 5

der „N. B. Schulztg." ausgesprochenen Ansichten der Konferenz

Kirchberg-Koppigen, das Besoldungsgesetz betreffend; sie schließt

sich in allen Punkten- den gemachten Vorschlägen an und möchte
die an den Tit. Vorstand der Schulsynode erlassene Zuschrift
kräftigst unterstützen: Worb, den 26. Febr. 1859.

Namens der Konferenz:
Der Präsident: B. Kurz.
Der- Sekretär: Ib. Eicher^

Die Kreissynode Thun pflichtet den Beschlüssen der
Konferenz Kirchberg-Koppigen (Nr. 5 dieses Blattes) in Betreff
des Besoldungsgesetzes vollkommen bei;- zugleich erklärt sie sich

einverstanden mit dem von der Kreissynod^ Viel angeregten, in
die Petition aufzunehmenden Punkte, „es möchte unsere hohe

gesetzgebende Bebörde bei der zweiten Berathung des fraglichen
Besoldungsgesetzes bezüglich der Naturallieferungen die Lehrerin-

nen, wo nicht in gleiche Linie stellen mit den Lehrern, doch

ihnen wenigstens freie Wohnung zugestehen."

Steffisàrg, den 27. Febr. 1859.
Namens der Kreissynode:

Der Präsident: Fr. I. Santscht, Sek.-L.
Für den Sekretär: B. Bach, Lehrer.

Bei I. I. Bauer in Amrisweil ist in neuen
Exemplaren vorräthig:

Vi. Iîeuschle s Jllustr. Geographie. Mit einem Atlas
o. 50 Karten u. mehreren hundert Abbild. 856. gr. Fol.
eleg. geb. Fr: 8-.

„Zonengemälde." 700 Abbild, d. merkwürd: Menschen-

gattungen, Thiere, Pflanzen u. Gegenden d. Erde. Mit
erläuterndem Tezv u. Erdkarte. 842. größtes Atlasformat.
(Fr. 12.) Fr. 7. 50.

Burdach, Antropologie für das gebild. Publikum. Mit
Kpfrtf. n. zahlr. Holzschn. n. N. Aufl. 854. br. Fr. 5. 70.

IZI 4IIx. uittl Dkernpi«.
4 Tkle. 6. àll. 1846. Selir- sebün in Wieder in
2 Lite. Avk. sssr. 22.) ffr. 5.

-Zchödler, Buch d. Natur. Nste. (10.) Aufl. br. Fr. 5. 70.

Neuling, Prakt. Elcmentar-Naturlchre. Mit 120 Holzschn.
Neueste Aufl. 855. br. Fr. 2. 90.

Hebel's sämmtl. Werke. 3 Bde. m. 3 Stahlst. Neueste
Aufl. 853. prachtvoll gebd. Fr. 6.

A> v. Chamisso's sämmtl. Werke. 6 Bde. 856. Pracht-
voll gebd. Fr. 13. 50.

Bürger's sämmtl. Werke. 4 Bde. Oktavausgabe. Neueste
Aufl. schön Hlbfzbd. Fr. 9.

IBr. I-vKnritbiàeb - Lri^onometràbes
ànàà 5. àll. 857. br. issr., 3. 69.

Lehmann. Zeichnungsschule. 2. Anfl. Fr. 5.- 50.
Hoffmann, I., 60 Zeichnungsvorlegeblätter f. Volksschulen

u. Familien. 3 Abth. i» Lwnfmt. (Fr. 6. 50.) Fr. 2. 50,

Eine für Schulen sehr zweckmäßige Sammlung.
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